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Mit dem Gesicht
zum Volke

Von Sebastian Walter

„Ich habe keine Ahnung, wie ich die 
Geschenke für meine Kinder bezahlen 
soll.“ Das schrieb mir eine Schulfreun-
din, die sich nach abgeschlossenem 
Studium von Praktikum zu Praktikum 
hangelt. Am gleichen Tag verkündete 
Angela Merkel, dass es den Deutschen 
so gut ginge wie noch nie. Was stimmt 
nun? Ja, es gibt immer mehr Menschen 
in Beschäftigung. Aber wie sieht die 
aus? Befristete Jobs, nicht einmal die 
Hälfte der Beschäftigten ist durch Ta-
rifvertrag geschützt. Dass Deutschland 

den größten Niedriglohnsektor in Eu-
ropa hat, zeigt deutlich, dass Frau Mer-
kel in einer anderen Welt lebt. 

Gerade in der Weihnachtszeit wird 
Armut deutlich. Es ist nicht christlich, 
wenn Familien sich keinen Weih-
nachtsbaum leisten können, keinen 
Weihnachtsbraten auf dem Tisch haben 
und es für Eintrittskarten zum Weih-
nachtskonzert nicht reicht. Es ist mitt-
lerweile Alltag geworden – Menschen 
„fühlen“ sich nicht nur abgehängt, son-
dern sie sind es. Gerade in dieser Zeit 
darf DIE LINKE in Brandenburg die 
Bodenhaftung nicht verlieren. Egal, ob 
Fahrdienste, Bonusmeilen oder nicht 
bezahlte Gehälter – Politiker der LIN-
KEN müssen Privilegien als das sehen 
was sie sind – keine Selbstverständ-
lichkeit. An sie werden andere mora-
lische Standards gestellt als an andere 
Politiker und das zu Recht! Deshalb ist 
es richtig, wenn wir Gerhard Schöne 
zitieren: Mit dem Gesicht zum Volke 
statt mit den Füßen in der Wolke – da 
ist nämlich schon Angela Merkel mit 
vielen anderen. Unser Platz ist an der 
Seite der Menschen, die sonst nicht ge-
hört werden – nirgendwo anders.

Im Landkreis Barnim gilt eine 
Baumschutzsatzung. Jede Gemein-
de kann jedoch darüber hinaus ei-
gene Satzungen aufstellen, um sie 
örtlichen Gegebenheiten anzupas-
sen. Davon hat Wandlitz Gebrauch 
gemacht. Hier gelten schärfere 
Schutzregelungen, die dem Wald- 
und Seencharakter Rechnung tra-
gen sollen. Kritikern genügen die 
Vorgaben des Kreises. Die Ortsteile 
Schönerlinde und Klosterfelde hat-
ten sich grundsätzlich gegen die Sat-
zung ausgesprochen. 

Von Kerstin Berbig, Gemeinde-
vertreterin Wandlitz (LINKE)

Wollen wir in der Gemeinde 
Wandlitz unseren Baumbestand 
schützen? Nach der Gemeindever-
tretersitzung im Oktober, wo das ge-
meindliche Einvernehmen zum Ab-

Ein Wald vor lauter Bäumen
Will Wandlitz seinen Baumbestand schützen?

Kommentar

zur Abholzung freigegeben werden. 
Denn oft genug wurde mit einer „ge-
ringen“ Abholzung begonnen und 
dann „oh, Schreck“ waren plötzlich 
die anderen Bäume auch weg. 

Wir haben uns als Gemeinde eine 
Baumschutzsatzung gegeben, um un-
seren Bestand zu schützen, wir sollten 
dabei an alle Waldflächen denken. Es 
ist auch nicht richtig den schwarzen 
Peter an den Landkreis zu schieben, 
„die könnten ja ablehnen“. Wir als 
Gemeinde sind in der Pflicht, auch für 
die Zukunft unserer Kinder, dafür zu 
sorgen, dass unsere Wälder erhalten 
bleiben. Ich wurde von Einwohnern 
gefragt, warum wir diese Entschei-
dung getroffen haben. Ich kann diese 
Frage nicht beantworten, weil auch 
ich nicht nachvollziehen kann warum 
der Großteil der Gemeindevertreter 
so entschieden hat.

Beim Pressefest war sie zum ersten Mal zu sehen: Die Ausstellung �25 Jahre Offene Worte�, die mit Unterstüt-
zung der Tageszeitung �neues deutschland� entstanden ist. Nun kann man sie im Bürgerzentrum der LINKEN 
in Eberswalde, Heegermühler Straße 15 ansehen; und zwar nicht nur während der Geschäftszeiten, sondern 
auch gut durch die Schaufenster. Sie kann weiter wandern, die Ausstellung. Wer sie ausleihen möchte, kann 
sich per E-Mail melden unter: offeneworte@dielinke-barnim.de   Foto: pb

holzen von ca. 25 Bäumen für den 
privaten Wohnungsbau erteilt wurde, 
kommt die Frage auf: Warum haben 
wir uns eine Baumschutzsatzung ge-
geben? Die Bürger fragen zu Recht, 
warum wird das Fällen von Bäumen 
für so ein privilegiertes Bauvorhaben 
so einfach gemacht? Der Anlass: Für 
ein privates See- und Waldgrundstück 
in Stolzenhagen liegt ein Bauantrag 
für 3 Wohnhäuser vor, der die Abhol-
zung beinhaltet. 

 Diese Entscheidung der Gemein-
devertretung dient eben nicht dem 
Gemeinwohl und wurde daher auch  
von mir abgelehnt. Aus meiner Sicht 
sollten sich die Gemeindeverwaltung 
und auch die Gemeindevertreter da-
rauf besinnen, was unseren Ort aus-
macht, nämlich die Waldgebiete und 
die Seen. Das sollte durch uns ge-
schützt werden und nicht durch uns 
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»Für ein gutes Leben ist mehr soziale Gerechtigkeit nötig«
Gute Arbeit, soziale Gerechtigkeit – wie sieht es im Barnim damit aus?

»Attraktive Angebote für Kinder und Jugendliche«
Panketaler Gespräch mit der Bundestagskandidatin Kerstin Kühn

Von Wolfgang Kraffczyk

Am 10. Oktober setzte die Panke-
taler LINKE ihre öffentliche Diskus-
sionsreihe „Panketaler Gespräche“ 
mit dem Thema „Bundestagswahl 
2017“ fort. Dazu hatte sie die frisch 
gekürte Direktkandidatin der Partei 
für den Wahlkreis 59, Kerstin Kühn, 
als Gesprächspartnerin eingeladen.

Nach der Begrüßung durch Chris-
tel Zillmann, Vorsitzende der Links-
fraktion in der Gemeindevertretung, 
umriss Kerstin zunächst ihren berufli-
chen und politischen Werdegang. Seit 
2003 ist sie als selbstständige Rechts-
anwältin für Handels- und Gewerbe-
recht tätig.

Ausgangspunkt ihrer Zielstellun-
gen für eine Tätigkeit als Bundestags- 
abgeordnete ist ihre Überzeugung, 
dass es eines dringenden Kurswech-
sels auf bundespolitischer Ebene be-
darf. Spürbar sei, so die Rednerin, ein 
„gestörtes Verhältnis zwischen getä-
tigten Wahlversprechen in der Ver-
gangenheit und der Realpolitik der 
Bundesregierung“, was ein Auseinan-
derdriften der Gesellschaft bewirke. 
Sie wolle durch aktive Sozialpolitik 
mithelfen, diesen Spaltungsprozess 
aufzuhalten und hofft, dass bei der 
Aufgabenverteilung in der Bundes-
tagsfraktion ihre diesbezüglichen Er-
fahrungen berücksichtigt werden.

Im Weiteren nannte sie vier Be-
reiche, die ihr besonders am Herzen 
liegen: aktive Friedenspolitik; sozia-
le Gesundheitspolitik mit dem Ziel, 
ein bezahlbares, für alle erreichbares 

Von Ralf Kaiser

Der Monatsbericht Oktober 2016 
der Bundesagentur für Arbeit klingt 
verheißungsvoll – die Regionaldirek-
tion Berlin-Brandenburg verzeichnet 
die niedrigste Arbeitslosigkeit seit 25 
Jahren! 

Die Arbeitslosenquote im Bereich 
SGB II und III, auf Basis aller zivilen 
Erwerbspersonen, für das Land Bran-
denburg beträgt demnach 7,3 Pro-
zent und für den Landkreis Barnim 
6,5 Prozent, Bernau 4,5 Prozent und 
Eberswalde 10,0 Prozent.

Eigentlich ein Grund zur Freude. 
Aber bedeutet diese positive Ent-
wicklung am Arbeitsmarkt auch eine 
Stabilisierung und Steigerung der 
Lebensqualität, Kaufkraft und Wert-
schöpfung im Barnim? Können alle 
Barnimer/Innen von ihrer Arbeit wür-
dig leben? 

Knapp jede(r) vierte versiche-
rungspflichtige Beschäftigte im 
Landkreis benötigt aufstockende Hil-
fe! Etwa 25 Prozent arbeiten in pre-

Gesundheitssystem im Rahmen der 
öffentlichen Daseinsvorsorge zu ge-
stalten; Förderung kleiner und mit-
telständischer Unternehmen (KMU); 
Weiterentwicklung und Modernisie-
rung des Justizwesens.

Doch nicht nur die „große Politik“ 
werde sie im Blick, sondern im Wahl-
kreis auch offene Ohren für die Sor-
gen und Probleme der Bürgerinnen 
und Bürger haben, so versprach sie. 
In diesem Zusammenhang nannte sie 
solche Stichpunkte wie bezahlbaren 
Wohnraum für Einkommensschwa-
che, angemessene Kosten der Unter-
kunft für Hilfebedürftige, attraktive 
Angebote für Kinder und Jugendli-
che, Bildungspolitik und öffentlicher 
Nahverkehr. Ab sofort stehe sie als 
Ansprechpartner zur Verfügung 
(E-Mail: kuehn@dielinke-barnim.de) 
und werde auch bald regelmäßig öf-
fentliche Sprechstunden durchführen. 
Sie bat die Mitstreiter in Panketal bei 
der Aufnahme der Wünsche und Sor-
gen der Menschen um Unterstützung.

In der nachfolgenden Diskussi-
on wurden dann auch gleich ein paar 
Themen angesprochen, die regional 
bewegen wie z. B. der längst verspro-
chene Bau des Radweges entlang der 
L200 von Schwanebeck nach Bernau, 
der immer wieder verschoben wurde.

Doch das Hauptaugenmerk rich-
tete sich an diesem Abend auf den 
Wahlkampf und die bundespolitische 
„Großwetterlage“. Wie sei beispiels-
weise ein Politikwechsel zu reali-
sieren? Welche Chancen hätte eine 
rot-rot-grüne Koalition? Dabei gab 

es durchaus differierende Ansichten. 
So war einerseits die Meinung zu 
vernehmen, dass auch in der Opposi-
tion Veränderungen bewirkt werden 
könnten, während eine Regierungs-
beteiligung der LINKEN das Image 
einer „Protestpartei“ nachhaltig be-
schädigen würde. Andererseits, so 
wurde dagegen argumentiert, wären 
die Möglichkeiten für reale Verände-
rungen im Sinne der Parteiprogram-
matik in Regierungsverantwortung 
durchaus größer. Unsere Kandidatin 
äußerte sich zu den Chancen von rot-
grün-rot skeptisch. Letztlich käme es 
darauf an, inwieweit in eventuellen 
Koalitionsverhandlungen unsere Po-
sitionen verankert werden könnten. 

Deutlich war der Wunsch zu ver-
spüren, dass die Partei offensiv und 

prinzipiell in den Wahlkampf geht, 
Visionen entwickelt und grundsätz-
liche Fragen zur gesellschaftlichen 
Entwicklung stellt. Prekäre Arbeits-
verhältnisse auf der einen Seite und 
Steuerpolitik zugunsten der Wohlha-
benden auf der anderen – das wäre so 
ein Thema. Die Liste der Missstände 
sei lang, war man sich einig.

Und natürlich spielte auch die 
AfD in der Diskussion hinsichtlich 
des Ringens um Wählerstimmen eine 
Rolle. Zu verdeutlichen, dass nur DIE 
LINKE eine echte, sozial gerechte Al-
ternative bietet und sich um die Sor-
gen und Ängste der Menschen küm-
mert, sei ein Gebot im Wahlkampf, 
wurde betont.

Nun denn – packen wir es an: 
Kühn in den Bundestag!

kären Beschäftigungsverhältnissen! 
Die Brutto- und Netto-Arbeitszeiten 
sind häufig unverhältnismäßig; viele 
Beschäftigte, zum Beispiel im Ein-
zelhandel, müssen bereits vor ihrem 
eigentlichen Arbeitsbeginn – der La-
denöffnung, die Ware auspacken, den 
Laden reinigen, Vorbereitungen tref-
fen, ohne Vergütung. Nach Laden-
schluss gilt das ebenso! 

Tarifbindung und eine entspre-
chende Vergütung sind Mangelware. 
Arm, trotz Arbeit?!

Attraktivität der Ausbildung – wa-
rum sind so viele Ausbildungsplätze 
in Landkreis, im Agenturbereich un-
besetzt? Welche Perspektiven bieten 
sich den jungen Menschen? Warum 
gehen sie weg? 

Angst vor dem Altwerden – Al-
tersarmut! Die Kosten der Unterkunft 
können viele Rentnerinnen und Rent-
ner nicht mehr selbst stemmen. Meist 
haben die Familien dieser älteren 
Menschen auch noch ihre eigenen 
finanziellen Nöte und Probleme. Das 
belegen die Zahlen derer, die Grund-

wir LINKE haben da nicht nur ein 
kritisches Auge drauf, sondern auch 
zahlreiche Lösungsansätze, Ideen und 
Vorschläge.

Gute Arbeit beginnt mit einer gu-
ten Bildung und Berufsausbildung 
und ist ferner eine Grundvorausset-
zung für eine gute Rente! 

Wir fordern daher aus gutem 
Grund einen gesetzlichen Mindest-
lohn von zwölf Euro und eine sank-
tionsfreie Mindestsicherung und eine 
solidarische Mindestrente von 1.050 
Euro.

Für ein gutes Leben brauchen wir 
mehr soziale Gerechtigkeit, eine ver-
besserte öffentliche Daseinsvorsorge 
und Fürsorge!

Dafür stehe, kämpfe und streite 
ich – als aktiver Gewerkschafter, Fa-
milienvater, Sohn mit Erfahrung der 
Pflegebedürftigkeit von Angehörigen 
und nicht zuletzt als Direktkandidat 
für die Partei DIE LINKE im Wahl-
kreis Uckermark/Barnim! 

Gemeinsam mit den Menschen 
und für die Menschen der Region!

Beliebtes Panketaler Gespräch der LINKEN, dieses Mal zu Gast: Kerstin 
Kühn (2.v.l.), Direktkandidatin für den Bundestag Foto: wk

Ralf Kaiser kandidiert für die LINKE 
im Wahlkreis  57 (Oberbarnim, 
Uckermark) und auf Platz 8 der Lan-
desliste Brandenburg   Foto: privat

sicherung im Alter beziehen.
Doch genug mit der Melancholie; 
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Beitrag zur Verkehrssicherheit
In Eberswalde wird das Radwegenutzungskonzept umgesetzt

Perfide Taktiken durch Social bots
Interview mit Harald Petzold, Bundestagsabgeordneter der LINKEN 

und medienpolitischer Sprecher der Fraktion

Harald Petzold ist medienpolitischer Sprecher 
der LINKEN im Bundestag. Foto: privat

OW-Beitrag/kw

Aufregung in Eberswalde. In der 
Heegermühler Straße wurden plötz-
lich Radwege auf der Straße markiert. 
Aus den vormals je zwei Richtungs-
fahrbahnen dieser innerstädtischen 
Bundesstraße ist nun  in beide Rich-
tungen je ein etwa 5 Meter breiter 
Fahrstreifen sowie rechtsseitig ein 2 
Meter breiter Schutzstreifen für die 
Radfahrer entstanden. Bürger be-
schweren sich und werten die Maß-
nahme als Verkehrseinschränkung. 
Auch einige Stadtverordnete und 
sachkundige Einwohner sind verwun-
dert. Ist das etwa ein Deal zwischen 
der Stadt Eberswalde und dem Lan-
desbetrieb für Straßenwesen und wel-
ches Zugeständnis hat die Stadt dafür 
gemacht? Besonders skeptisch wird 
die schnelle Realisierung hinterfragt. 
Im Oktober wird die Öffentlichkeit 
informiert und im Oktober ist auch 
schon gebaut. So schnell ging das 
doch noch nie!

Doch so neu und überraschend 
wie dargestellt ist der Vorgang nicht.  

Was sind social bots?
Social Bots sind Computerpro-

gramme, die darauf ausgerichtet sind, 
selbstständig die öffentliche Meinung 
in sozialen Netzwerken zu beeinflus-
sen oder Schadsoftware zu verbreiten. 
Diese Programme legen gefälschte 
Nutzerprofile an und können Beiträ-
ge echter Nutzer/innen kommentieren 
oder eigene Nachrichten verfassen 
und „liken“. Dabei imitieren sie, je 
nach Qualität ihres Codes, das Verhal-
ten menschlicher Nutzer/innen und 
können daher auf den ersten Blick 
meist nicht als solche erkannt werden.

 Können normale Nutzer sie er-
kennen?

Die Spannweite der technischen 
Qualität der Social Bots ist sehr groß. 
Während manche Freundschaftsan-
frage auf Facebook durch Fake-Pro-
file von kritischen Nutzer/innen als 
Betrugsversuch enttarnt werden kann, 
verfügen ausgefeilte Bot-Programme 
über durchaus perfide Taktiken. „Cle-
vere“ Bots sind zu unterschiedlichen 
Tages- und Nachtzeiten aktiv und 
folgen sich beispielsweise bei Twit-
ter gegenseitig. So wird ein lebendi-
ges Netzwerk vorgetäuscht. Zum Teil 
analysieren sie Nutzer/innenprofile 
natürlicher Personen und passen sich 
diesen an, um authentischer zu wir-
ken. Derartige Bots können nur durch 
spezielle Verfahren als solche erkannt 
werden. Problematisch ist zudem, 
dass es nahezu unmöglich ist, die Ver-
antwortlichen solcher Bot-Netzwerke 

ausfindig zu machen.
 Gehen wir zu sorg-

los mit ihnen um?
Es gibt noch keine 

verlässlichen wissen-
schaftlichen Aussagen 
zum Ausmaß des Ein-
flusses durch Social 
Bots. Doch kann man 
mit Sicherheit sagen, 
dass Versuche der ge-
zielten Einflussnahme 
im Netz bereits statt-
gefunden haben, zum 
Beispiel im Rahmen des 
Russland-Ukraine-Kon-
flikts oder im Vorfeld des 
Brexit-Referendums. In 
beiden Fällen verfassten 
große Bot-Netzwerke 
in kurzer Zeit tausende 
Kurznachrichten und 
beeinflussten dadurch möglicherwei-
se die Stimmung in den betroffenen 
Ländern. Viele Menschen verfolgen 
Entwicklungen im Netz und verges-
sen dabei, dass soziale Netzwerke 
keinen Spiegel der Gesellschaft dar-
stellen. Noch sind Social Bots nicht 
dazu fähig, gezielt Meinungen zu 
manipulieren oder inhaltlich den Ton 
anzugeben. Aber sie sind eine Gefahr 
für die Gesprächskultur im Netz. Vor-
stellbar ist zum Beispiel, dass extreme 
Äußerungen, die zum Teil von Social 
Bots getätigt werden, Diskussionen 
emotional aufladen und konstrukti-
ven Austausch erschweren. Nutzer/

innen könnten zu ähnlichen Aussagen 
verleitet oder gemäßigte Gesprächs-
partner/innen vergrault werden – eine 
Vergiftung des Diskurses ist die Fol-
ge.

 Haben social bots in Deutsch-
land bereits Stimmung für oder ge-
gen etwas gemacht?

Leider gibt es ziemlich deutliche 
Hinweise darauf, dass in der aktuel-
len Geflüchteten-Debatte mithilfe von 
Bots Hassnachrichten auf Twitter ver-
breitet wurden.

 Noch vor der Wahl des US-Prä-
sidenten untersuchten Forscher der 
Universität Oxford die Pro-Clin-

ton bzw. Pro-Trump-Tweets nach 
der ersten Fernsehdebatte der bei-
den Kandidaten. Danach wurden 
etwa 20 Prozent für Clinton und 
ein Drittel für Trump durch Social 
bots ausgelöst. Das Stimmungsbild 
wurde damit verzerrt. Haben wir 
solche Verzerrungen auch zur Bun-
destagswahl zu erwarten?

Da diese Versuche bereits jetzt 
stattfinden, müssen wir befürchten, 
dass Social Bots auch im Bundestags-
wahlkampf eingesetzt werden, sofern 
nicht Wege gefunden werden, dieser 
Tendenz entgegenzuwirken.

 Welchen Umgang stellen Sie 
sich mit social bots vor?

Die Möglichkeiten zur Erken-
nung in Deutschland sollten ausge-
baut werden. Ferner muss eine Sen-
sibilisierung für das Thema auf allen 
Ebenen der Gesellschaft stattfinden. 
Außerdem sollten soziale Netzwerke 
sich verstärkt um die Aushebung von 
Bot-Netzwerken bemühen. Zuletzt 
sollte man sich mit der Frage beschäf-
tigen, unter welchen Voraussetzungen 
die Nutzung von Bots unter Strafe ge-
stellt werden kann.

 Sehen LINKE Social bots mit 
anderen Augen als Vertreterinnen 
und Vertreter anderer politischer 
Richtungen?

Glücklicherweise haben sich auch 
die anderen demokratischen Parteien 
bereit erklärt, auf die Verwendung 
derartiger manipulativer Mittel zu 
verzichten. Nur die AfD lässt dies 
offen bzw. ihr Dementi klang sehr 
unglaubwürdig. Das verändert aber 
nicht meine ablehnende Haltung ge-
genüber Social Bots. Für eine derar-
tige Position werde ich auch in der 
LINKEN werben.

Eberswalde hat schon über 10 Jahre 
ein Radwegekonzept. Eine Überar-
beitung und Fortschreibung erfolg-
te 2014/2015. Unterstützt durch ein 
Planungsbüro und unter Mithilfe der 
Bürger in Bürgerforen bzw. über eine 
Internetplattform wurde intensiv an 
der Weiterentwicklung des Radver-
kehrs gearbeitet. Über diese Beteili-
gungsformen gingen über 400 Vor-
schläge von  Bürgern ein. Am 25. Juni 
2015 wurde von den Stadtverordneten 
das erarbeitete umsetzungsorientier-
te Radnutzungskonzept einstimmig 
beschlossen. Das darin bis 2030 an-
gestrebte Radverkehrsnetz der Stadt 
Eberswalde umfasst insgesamt 143 
Kilometer und wird in die Kategorien 
Radschnellverbindungen, Radhaupt-
verbindungen und  Verdichtungs- und 
Freizeitverbindungen untergliedert.

Die Radschnellverbindungen sol-
len dem Alltagsradfahrer ein zügiges 
Vorankommen ermöglichen und aus 
drei Richtungen das Eberswalder 
Zentrum erschließen. Die Hauptver-
bindungen dienen der Verknüpfung 
der Wohnquartiere, der Verbindung  

zu den weiterführenden Schulen, der 
Hochschule und dem Bahnhof. Ergän-
zend dazu gibt es Verdichtungs- und 
Freizeitverbindungen als alternative 
Strecken. Abseits der Hauptverkehrs-
straßen sind sie ein Angebot für Tou-
rismus und Nahverkehr.

Das Radnutzungskonzept listet 
45 Maßnahmen an Gemeindestra-
ßen, 23 an Landes- und 17 an Bun-
desstraßen auf. Darunter wurde der 
Ist-Zustand der Heegermühler Straße 
wie folgt beschrieben: „Stadtauswärts 
keine Radverkehrs anlage, Gehweg 
Radfahrer frei; stadteinwärts teilwei-
se gemeinsamer Geh- und Radweg, 
teilweise keine Radverkehrsanlage, 
da Gehwege sehr schmal und hohes 
Konfliktpotenzial mit Fußgängern“. 
Als Maßnahme wurde die Markie-
rung der Radfahrstreifen in beide 
Richtung in Kombination mit über-
breiten Fahrstreifen vorgeschlagen. 
So können weiterhin zwei PKW mit 
angepasster Geschwindigkeit neben-
einander bzw. versetzt fahren. Gleich-
zeitig gibt es ein kontinuierliches und 
sicheres Radfahrangebot.

Die Markierungen in der Heeger-
mühler Straße sind also nichts Über-
raschendes. Neben größeren Vor-
haben wie z.B. die Markierung der 
Radstreifen Breite Straße (östliche 
Richtung) bzw. in der Bergerstraße 
sowie dem Neubau des Fahrradwe-
ges Richtung Clara-Zetkin-Siedlung 
wurden diverse kleinteilige Vorhaben 
(Beschilderungen, Bordabsenkungen, 
Markierung von Aufstellflächen für 
Straßenquerungen) vorgenommen. 
Vorbereitet wird derzeit ein sicherer 
Radweg in der Eberswalder Straße 
(Bundesstraße Richtung Zentrum) 
sowie Radwege in der R.-Breit-
scheid-Straße (Krankenhaus). 

Vertreter der LINKEN haben an-
geregt, die baldige Markierung der 
Breiten Straße (nördliche Richtung) 
vorzubereiten. Damit wäre nach dem 
nunmehr erfolgten Radwegeneubau 
am Kreuzungspunkt Britz/Sandkrug 
eine sichere nördliche Wegebezie-
hung in das Stadtzentrum geschaffen.

Die zeitnahe Umsetzung des Rad-
nutzungskonzeptes ist nicht nur ein 
wesentlicher Beitrag zur Verkehrs-
sicherheit sondern auch zum Klima- 
und Umweltschutz. Nun liegt es an 
den Verkehrsteilnehmern, sich mit 
diesem Angebot zu engagieren.
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Frauen-
geschichte(n)

Anna Schepeler-Lette

Von Gisela Zimmermann

Anna Schepeler-Lette wurde am 
19. Dezember 1829 als die älteste 
Tochter von Wilhelm Adolf Lette in 
Soldin geboren. Sie wuchs in einer 
politisch interessierten und bildungs-
freundlichen Familie in Berlin auf. 
Ihr Vater nahm sie mit auf seiner 
Reise zur Nationalversammlung nach 
Frankfurt am Main. Dort lernte sie 
den Kaufmann Carl Schepeler ken-
nen, heiratete knapp zwanzigjährig, 
gebar drei Kinder, die alle starben. 
Nach dem Tod ihres Mannes ging sie 
1866 wieder nach Berlin und enga-
gierte sich in dem von ihrem Vater 
gegründeten „Verein zur Förderung 
der Erwerbstätigkeit des weiblichen 
Geschlechts“. Nach dem Tod des 
Vaters übernahm Anna ab 1872 die 
Leitung des von ihrem Vater gegrün-
deten, nun umbenannten Lette-Ver-
eins. Der Verein wurde Schulträger 
und ein weltweites Vorbild für die 
Berufsausbildung von Frauen. Sie 
riskierte Schulgründungen ohne Vor-
bild und ohne Gewähr durch Staat 
und Wirtschaft, z.B. die Handels- und 
Gewerbeschule, die Haushaltungs-
schule und die Photographische 
Lehranstalt, wo ab 1895 der Beruf 
der Röntgenschwester entwickelt 
wurde. 1873 setzte sie die Thelegra-
phistinnen-Ausbildung durch. 1875 
wurde die Schriftsetzerinnenschule 
eröffnet. Ab 1875 ließ sie im Let-
te-Verein Handarbeits- und Zeichen-, 
später Gewerbe- und Industrieleh-
rerinnen ausbilden und bahnte 
damit der Ausbildung von Frauen zu 
Lehrerinnen in Preußen den Weg. In 
der Photographischen Lehranstalt 
wurde ab 1895 der Beruf der Rönt-
genschwester entwickelt. Unter dem 
Vorsitz von Anna Schepeler-Lette 
wurden die Kontakte des Lette-Ver-
eins zur deutschen Frauenbewegung 
intensiviert und stabilisiert. Seit 1876 
arbeiteten der Lette-Verein und der 
Allgemeine Deutsche Frauenverein 
(ADF) erfolgreich zusammen. 1894 
beteiligte sich Anna Schepeler-Lette 
an der Gründung des Bundes Deut-
scher Frauenvereine (BDF) und wur-
de zur stellvertretenden Vorsitzenden 
gewählt. Am 17. September 1897 
starb Anna Schepeler-Lette in Berlin.

»Ich wünsch‘ mir Frieden«
Kerzen an Stolpersteinen, Buchlesung – Gedanken zum 9. November in Bernau

Von Sylvia Pyrlik

Es ist dunkel und kalt an diesem 
9. Novemberabend in Bernau. Die 
Glocken der Marienkirche beglei-
ten mich mit ihrem Klang auf dem 
Weg zur Gedenkveranstaltung. Emp-
fangen werde ich von einer großen 
Traube Menschen. Einige Jugendli-
che und Erwachsene, darunter viele 
bekannte Gesichter der Kantorei St. 
Marien, singen ein jüdisches Frie-
densgebet.

In diesem Moment macht es mich 
glücklich, dass es noch über hundert 
andere Menschen gibt, die diesem 
Tag Trauer und Achtung schenken 
und der unzähligen Opfer der Nazis 
gedenken. Andererseits bin ich sau-
er, dass es nur so wenige sind und 
ich denke wieder einmal über die ge-
meinsame Verantwortung aller Deut-
schen nach ... 

Stellvertretend für die vielen unbe-
kannten Opfer der Nationalsozialisten 
werden auf dem Marktplatz die Na-
men der deportierten Bernauerinnen 
und Bernauer genannt. In mir flammt 
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der Gedanke auf, wie sich diese jüdi-
schen Familien gefühlt haben müssen 
– unbescholtene Bürger, 
die plötzlich aus ihrem 
Leben gerissen wur-
den und mir wird 
wieder bewusst 
wie kalt es heu-
te ist.

M o r d k o 
K o i f m a n n 
von der jü-
dischen Ge-
meinde im 
L a n d k r e i s 
Barnim liest 
ein jüdisches 
Totengebet.

Das wär-
mende Licht 
in den Händen, 
tragen die Men-
schen gemeinsam 
die Kerzen zu den 
Stolpersteinen „im 
Gedenken an unsere Mit-
bürgerinnen und Mitbürger, in dem 
Wissen um unsere Verantwortung für 

ein menschliches Miteinander und als 
Zeichen der Hoffnung, dass es uns 
gelingt, dieser Verantwortung gerecht 
zu werden.“ (Zitat Vortrag).

Zum Abschluss dieses ein-
drucksvollen Abends empfängt 

uns alle die Galerie zu einer 
szenischen Lesung des Bu-
ches „Adressat unbekannt“  
von Kressmann Taylor. Lui-
se Rebs und Isabella Jahns 
lesen vortrefflich aus die-
sem kleinen fast unschein-
baren Buch, das so genau 
Rückblick auf die damali-
gen gesellschaftlichen Ver-
hältnisse zeichnet und uns 
vorführt, wie schnell sich 

alles ändern kann.
Auf dem Heimweg be-

gleiten mich die Worte aus 
dem Kaddisch „Möge derjeni-

ge, der im Himmel Frieden stif-
tet, auch Frieden stiften zwischen 

uns, in Israel und der ganzen Welt.“
... und ich bin froh so viele be-

kannte und unbekannte Menschen 
hier und heute getroffen zu haben.


